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Waldzustandsinventur Gaisberg

1. Allgemeines:
D urch die aufgetretenen  W aldschäden am G aisberg und die darüber entstandene 
Diskussion in der Ö ffentlichkeit ist in Zusam m enarbeit von Land und Stadt Salz
burg sowie In teressensvertretung  und G rundeigentüm er das Pro jek t einer W ald
zustandsinventur am  G aisberg in A ngriff genom m en w orden. M it der A usführung 
der U ntersuchungsarbeiten  wurde die L andesforstdirektion betrau t. D as W esen 
einer W aldzustandsinventur besteh t aus der E rfassung der inneren S truktur der 
W älder, wie A ufnahm e des Standortes, der H olzarten , ihr A lter, die Bestockung, 
die B estandsschäden und die E inzelbaum m erkm ale. D as U ntersuchungsgebiet 
um faßte die N ord-, W est- und Südeinhänge des G aisberges vom Schloß N euhaus 
über G uggenthal (Abzweigung G aisbergstraße — G aisbergspitze — Zistelalm ) 
zur oberen Südkehre der G aisbergstraße. Vom  Schloß A igen und längs der W ald
grenze w ieder bis zum  Schloß N euhaus zurück. D as U ntersuchungsgebiet reicht 
von der Seehöhe 440 m bis zur G aisbergspitze auf 1280 m.

2. Geologie:
Das W esentliche der G eologie am G aisberg ist das B odenkriechen bzw. Fels- 
kriechen. D ies w irkt sich insbesondere an den B eständen im Bereich des A bfalter
baches und der G ersbergm ulde aus (Säbelwuchs, R otfäule).
Zwischen der G ersbergm ulde und O berjudenberg  zur G aisbergspitze besteht auch 
Steinschlag- und Felssturzgefahr. D ie vielen Schlagm arken an den B äum en zeigen 
dies an.

3. Boden:
A n B odentypen kom m en am G aisberg im Bereich des R undw anderw eges und da
rüber R endsinen vor. D ies sind geringm ächtige-seichtgründige und steinige 
Böden m it teilweise anstehendem  Fels. Im  B ereich der R endsinen sind die pH - 
W erte günstiger gelegen, da durch die Flachgründigkeit und durch das reiche G ro b 
skelett des K alkm uttergesteins eine ausreichende Pufferung gegeben ist. 
U nterhalb  des Rundw anderw eges herrschen B raunlehm e vor. D ie B raunlehm e 
sind tiefgründiger, aber auch nährstoffreicher als die R endsinen, trotzdem  liegen 
ihre pH -W erte  tiefer. (Bodenverschlechterung durch Schadstoffeintrag). Sie sind 
im A - und B -H orizont völlig en tkalk t und zeigen die Folgen des fehlenden A us
tausches mit dem  M uttergestein.
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4. Geschichte und historischer Vergleich:
U m  die Q uellen des G aisberges für die Stadt und die S tadtrandgem einden zu 
schützen, w urden Teile des G aisbergw aldes m ehrm als in Bann gelegt und diese 
teilweise w ieder aufgehoben. D ie erste Bannlegung erfolgte 1870, dieses B ann
legungserkenntnis ist verschollen, 1883 w urde ein w eiteres Bannlegungsverfahren 
durchgeführt.
D ie forstlichen V orschreibungen sahen P lenterw aldw irtschaft vor. D ies sind 
kleinstflächige N utzungen bzw. E inzelstam m entnahm en zur Förderung  der an- 
kom m enden N aturverjüngung.
Bei einer B annw aldrevision 1909 konnten einige G rundparzellen  aus der B ann
legung entlassen w erden. D ie B annw aldfläche reduzierte sich auf die nördlich der 
alten Z ahnradbahntrasse  gelegenen W älder. 1935 erfolgte eine w eitere Lockerung 
der B annw aldbew irtschaftungsauflagen.
V ergleicht m an nun auch die Entw icklungsgeschichte der G aisbergw älder, so ist 
einem  W aldw irtschaftsplan von 1906 der M ayr-M elnhof’sehen Forstd irektion zu 
entnehm en, daß h ier hauptsächlich tannenreiche Fichten-B uchen-M ischw älder 
und B uchen-Laubm ischw älder mit bis zu 20%  N adelholzanteil sowie einige Fich
ten- N adelm ischw älder stockten. (M. M. w ar ehem als Besitzer eines Teiles des 
G aisberges, welcher ca. 1939 an die R eichsforste verkauft w urde.)
Bis heute  hat sich der F ichtenanteil auf 42%  erhöht, w ährend die T anne auf 4%  
zurückgegangen ist.

5. Waldbesitzverhältnisse:
A m  G aisberg überw iegt mit 70%  der Fläche der K leinprivatw ald. Ca. 30%  der 
W aldfläche sind im E igentum  der Ö sterreichischen B undesforste und der S tad t
gem einde.

6. Waldgesellschaften:
D ie W älder am G aisberg gehören zu den nördlichen randalpinen Fichten-, Tan- 
nen-, Buchenw aldgebieten im Ü bergang zum nördlichen A lpenvorland-B uchen
m ischwaldgebiet (nach Prof. H. M ayr, W aldgebiete und W uchsbezirke Österreichs). 
D araus ist abzuleiten, daß die bereits erw ähnten W aldstruk turen  nur teilweise den 
natürlichen G egebenheiten  entsprechen.

7. Forstliche Bewirtschaftung:
A m  G aisberg ist die forstliche N utzung geprägt durch kleinflächige Eingriffe. D ies 
sind Fem elschläge, P lenterungen, L ichtungshiebe und Saum schläge, die die fast 
und überall ankom m ende N aturverjüngung begünstigen und bestm öglich nutzen. 
D er K leinstandort e rle ich tert notw endige A ufforstungen und N achbesserungen. 
U nd hier besteh t eine der w esentlichen Reibungsflächen zwischen Forstw irtschaft 
und Jagd, weil der hohe W ildstand, insbesondere an der Basis des G aisberges
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(unterhalb des R undw anderw eges), auch hohe V erbißschäden verursacht. Dies 
erfo rdert einen intensiven Schutz der V erjüngungsflächen durch Zäunung, V er
streichen und verstärk ten  E ingriff in den W ildstand. D ie angestrebte V erjüngung 
fordert in der Folge intensive Pflegem aßnahm en in allen A ltersstufen.
D iese Pflege w ar in den letzten  Jahrzehnten  zu gering, und die w aldbaulichen M aß
nahm en falsch gesetzt. D avon zeugen zu große und falsch angelegte Kahlschläge 
und die nachfolgende A ufforstung mit reiner Fichte. D ies läuft der natürlichen 
B aum artenm ischung entschieden entgegen. D er Ausfall der T anne in der N atu r
verjüngung ist auf den überhöhten  W ildbestand zurückzuführen. Bezüglich der 
V erbißschäden w urde eine V erbißtaxation in den Jungw üchsen im Som m er 1987 
durchgeführt — darüber wird H err D r. R eim oser berichten.

8. Aufnahmemodus:
Basis der A ufnahm e w aren Punkte, die im G elände im A bstand von 500 m m ar
kiert w urden. D adurch  ergab sich ein flächendeckendes N etz m it insgesam t 34 
A ufnahm epunkten  im U ntersuchungsgebiet. D ie A ufnahm e beinhalte te  die Lage, 
den S tandort, den B estand inklusive B estandesschäden sowie E inzelbaum m erk
male. B esondere B edeutung kam  der A nsprache der K ronenverlichtung an Nadel- 
und L aubbäum en aller H olzarten  zu sowie der vorhandenen m öglichen Stam m 
schäden.

9. Die Waldschäden:
Eine erste durchgeführte E rhebung stam m t aus dem  Jahr 1983. G rundlage war 
eine optische A nsprache der B aum kronen, die zeigt, daß N adelverluste und K ro
nenverlichtungen mit steigender Seehöhe zunehm en.
N adelanalysen der Jah re  1984 — 1987 ergaben einen der optischen A nsprache 
scheinbar entgegenlaufenden T rend, es zeigte sich näm lich eine Z unahm e der 
in den N adeln festzustellenden Schadstoffe in den tieferen Lagen und ein A b 
nehm en der B elastung in höheren Lagen. Das heißt aber nichts anderes, als daß 
stärker durch Luftschadstoffe belastete Fichten auf nährstoffreichen tiefgründigen 
und gut w asserversorgten Böden einen geringeren N adelverlust aufweisen als 
B äum e mit geringerer Belastung durch Luftschadstoffe auf schlechteren S tand
orten  der höheren  Lagen. D ie K ronen Verlichtungen im G ipfelbereich und in 
anderen exponierten  Lagen sind optisch stark auffällig und resultieren  aus den 
starken Eis- und W indschäden, die in diesen H öhenlagen den W aldbestand an
greifen. D ies bestätigen auch Zeichnungen, die in der R eisebeschreibung des H errn  
B edaeker im Jah re  1874 zu sehen sind.

10. Die Auswertung der Waldschadenskartierung hat erbracht:
1. D ie K ronenverlichtungen tra ten  verstärk t an den B estandes- und W aldrändern  

•auf. Sowohl der N adelverlust an Fichten und T annen  als auch die deutlich e r
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kennbare  B lattverkleinerung von Buchen, A horn, Eschen, nahm en mit zuneh
m ender Seehöhe und W indexposition zu.

2. V erstärk te  Schäden w urden in A ltholzbeständen zwischen 140 und 180 Jahren  
festgestellt.

3. Z unehm ende Schäden tra ten  bei schlechter N ährstoff- und W asserversorgung 
auf seichtgründigen Böden (R endsinen) auf.

4. A uf der Buche tra ten  durch W ollausbefall ebenfalls B lattverluste und B la tt
verkleinerungen auf. D ieser W ollausbefall w urde ab einer Seehöhe von 1000 m 
festgestellt.

Im  W estteil w urde auf 31 Probeflächen das A lter der B äum e bestim m t. Es be
w egte sich zwischen 50 und 180 Jahren , im Schnitt bei 113 Jahren. D er L aubholz
anteil betrug 54% , (47%  Buche, 3%  A horn  und 4%  Esche). D ie 46%  N adelholz 
teilen sich in 42%  Fichte, 4%  T anne sowie einige Lärchen. D urch Z uw achsbohrun
gen an der Fichte, gebohrt in B rusthöhe, w urde festgestellt, daß in den letzten bei
den D ezennien der Zuw achs pro D ezennium  jeweils 10 mm betrug, das h^ißt, im 
D urchschnitt pro Jahr 1 mm — dam it liegen die G aisbergw älder bei der gegebenen 
A usgangslage sowie bei den hohen Im m issionen und den örtlichen extrem en kli
m atischen B edingungen noch im R ahm en der E rw artungen.
G eht man von einer V erlichtungskartierung aus, die zwischen den Kennziffern 
1 — 5 liegt, zeigt sich bei der Fichte ein V erlichtungsgrad von 2,1, bei der Tanne ein 
solcher von 2,6. D ies bedeutet, daß beide B aum arten N adelverluste in der G rößen 
ordnung von ca. 20 bis 30%  aufzeigen. E in zusätzliches V italitätsproblem  stellt 
bei der Fichte der hohe A nteil an R otfäule dar, was z.T. auf die starken Steinschlag- 
und Bringungsschäden sowie teilweise auch auf das B odenkriechen (W urzelver
letzungen) zurückzuführen ist.
G ünstiger zeigt sich der Z ustand beim Laubholz wie Buche mit 1,4, A horn 1,6 und 
Esche 1,4. A llerdings zeigen auch diese B aum arten erhebliche Stam m schäden, 
sprich Schlagm arken.
Die Bäum e der Probeflächen, die nach O sten exponiert sind, zeigen einen w esent
lich geringeren V erlichtungsgrad, da sie durch den vorgelagerten G aisberg von 
der W esttrift verschont sind.
H ier betrug der Zuw achs in den Jahren 1968 — 1977 20 mm und ging von 1978 -  
1987 auf 16 mm zurück. A uch diese A bnahm e des Zuw achses ist nur auf einen 
altersbedingten Zuw achsrückgang zurückzuführen. In diesen im O sten liegenden 
U ntersuchungsflächen lag der Laubholzanteil nur m ehr bei 39% , der N adelholz
anteil betrug 61% , wobei sich folgende B aum artenverteilung ergibt: 44%  Fichte, 
17% Tanne, 22%  Buche, 8%  A horn, 6%  Ulm e und 3%  Esche. D iese ostexponier
ten G aisberghänge sind aber tiefgründiger und nährstoffreicher als die W est- und 
N ordhänge.

11. Bodenuntersuchungen:
D urch die forstliche B undesversuchsanstalt W ien w urden auf einigen signifikanten
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U ntersuchungspunkten der G aisbergw aldzustandsinventur B odenproben  ge
nom m en und analysiert. D ie P robennahm e und Analyse sind nach den en tsp re
chenden Ö -N orm en durchgeführt worden. N eben der chemisch analytischen pH - 
W ert- und N ährstoffuntersuchung w urden auch M ykorrhizen (W urzelsym bionten) 
durch Frau Dr. G öbl vom Institu t für subalpine W aldforschung untersucht. Das 
Ergebnis ging konform  mit dem Ergebnis der N adelanalysen. In den oberen B e
reichen des G aisberges liegt der pH -W ert im neutralen  B ereich und ausreichende 
M ykorrhizenbildung ist vorhanden. In tieferen Lagen mit besserer B odenentw ick
lung sind aber die pH -W erte  stark abgesunken und liegen bei 4 und knapp darun ter 
(G ersbergm ulde). E benso sind die Feinwurzeln stark geschädigt und die M ykorrhi
zenbildung sehr schwach ausgeprägt.
D ie W urzelschäden dürften  zum Teil auf den festgestellten erhöhten  A lum inium - 
und E isenanteil im A usw aschungshorizont zurückzuführen sein. A n der Gaisberg- 
spitze w urde an einem  Punkt ein erhöh ter B leiw ert festgestellt. D ieser Punkt lag 
nahe der Straße und des Parkplatzes. Auch im Bereich des R undw anderw eges 
w urden bei einem  P unkt erhöhte  Bleiw erte festgestellt. Es wird jedoch angenom 
men, daß es sich dabei aber um natürlich vorkom m endes Blei im M uttergestein 
handelt, da diese hohe K onzentration sich durch alle B odenschichten bis hin zum 
anstehenden M uttergestein  nachweisen läßt.

Kurze Zusammenfassung:
D ie W aldzustandsinveritur des G aisberges ergibt, daß der W aldzustand in höheren 
Lagen optisch schlechter ist. D ies ist auf die extrem e Lage (K am pfzone) sowie 
W ind- und E isschäden und auch Immission zurückzuführen. A uch die schlechtere 
N ährstoff- und W asserversorgung auf diesen seichtgründigen S tandorten  (R end- 
sinen) spielen eine große Rolle.
D er schlechte W aldzustand in den H ochlagen des G aisberges ist daher vorwiegend 
klim a- und standortsbedingt.
D er klare Nachweis von verstärkten  Um w elteinflüssen auf den W aldbestand ist 
aber nur in tieferen stadtnahen Lagen zu führen. H ier zeigen W urzeluntersuchun
gen und N adelanalysen tro tz  teilweise tiefgründiger und nährstoffreicher Böden 
und optisch noch gesunder B äu m e, problem atische W erte  auf. D arum  ergibt sich 
insbesondere im tieferen Bereich des G aisberges die dringende N otw endigkeit 
einer V erbesserung der U m w eltsituation.

VERFASSER: FAR Ing. Gerhard Reisinger, Bezirksforstinspektor Salzburg-Umgebung, 
Kaigasse 14 — 16, 5010  Salzburg.
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